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Unruhig loderte die Flamme der Fackel, warf Schatten auf die rauen Felswände, während er tiefer in die Finsternis vordrang. Wie weit ihn seine Füße bereits getragen hatten, konnte er nicht ermessen. Er war sich sicher, nicht zurückzufinden. Aber das blieb in seinen Erwägungen bedeutungslos. Er durfte nicht umkehren, es blieb nur die Flucht nach vorn. Hinter ihm lauerte der Tod.
Der Weg gabelte sich. Zum wievielten Male? Er hatte die endlosen Stollen und Kammern nicht gezählt. Nur das Grauen in den Nischen der steinernen Wände, die gefüllt waren mit den Gebeinen zahlreicher Toter, erfüllte seinen Verstand. Sein Begleiter war der Bestie bereits zum Opfer gefallen. Was in Gottes Namen hatte ihn getrieben, diese Irrgänge zu betreten? Sie schienen der Vorhof zur Hölle zu sein. Hinter der nächsten Krümme erwartete ihn ein Kreuzweg. Ohne zu überlegen, wählte er den Gang, der über grob behauene Stufen nach unten führte. Näher zur Hölle? Er hatte keine Zeit, über die Frage nachzusinnen. Hinter sich hörte er das Schnaufen des Todesengels und dessen Geschrei nach Sühne. Er hatte die Ruhe der Dämonen gestört und war verurteilt, den Preis für seinen Frevel zu bezahlen. Entsetzt über sein bevorstehendes Ende, rannte er auf die Treppe zu und kam ins Stolpern, stürzte die Stufen hinunter. Mit schmerzenden Knien erhob er sich und erblickte einen Ort, der ihn befremdete. Er hob die Fackel vom Boden auf, die ihm am Ende der Treppe aus der Hand geglitten war, und bemerkte erstaunt, dass in diesem Teil des Labyrinths bunte Zeichnungen die Wände zierten: geheimnisvolle Bilder von mystischen Gestalten. Zeit zum Beschauen blieb ihm nicht. Die Angst vor dem Tod trübte seine Sinne. Allein seine Füße gehorchten ihm noch und trugen ihn weiter durch die dunklen Gänge.
Plötzlich hielt er inne. Er stand inmitten eines hohen Gewölbes. Der Schein der Fackel reichte kaum bis zur Decke hinauf, die sich über ihm wie der Himmel zu wölben schien. Auch hier waren flache, waagerechte Nischen in die Wände hineingemeißelt. Übereinander angeordnet reichten sie bis in eine Höhe von 10 Fuß. Der Boden war übersät von Trümmern zerschlagener Gefäße, zerbrochener Skulpturen und verstreuter, menschlicher Knochen. Ein Werk des Teufels? Am Ende des Gewölbes nahm er einen schmalen Durchgang wahr, der offenbar zu einer weiteren Grotte führte. Doch es war zu spät. Seine Flucht fand ein jähes Ende. Hinter sich vernahm er krächzend die Verkündigung seines Todes.
»Asmodaeus komme über deine sündige Seele! Du bist in mein Reich eingedrungen, um meine Schätze zu stehlen!«, brüllte die Kreatur und warf ihm seine mitgeführte Öllampe an den Kopf. Während er sich die brennenden Augen rieb, setzte sie zum Sprung an. Wie ein Wolf vergrub sie ihr Maul in seiner Kehle. Er wehrte sich mit aller Kraft. Schmerz durchzog seinen Hals und der Gestank der Bestie ließ ihn würgen. Mit letzter Kraft drückte er dem Vieh die Glut der Fackel ins strähnige Haar. Das Ding schrie auf und ließ von ihm ab. Taumelnd drückte er die Hände auf die tiefe Wunde, aus der in Strömen Blut rann. Er röchelte, bat um Gnade. Aber die Kreatur johlte dieselben Worte wie zuvor und bleckte mit ihrer knolligen Zunge die fauligen Zähne. Schließlich zückte sie ein langes Messer und stach es ihm ins Herz.
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